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Für Rosco


Danke für Deine Energie, Deine bedingungslose Liebe und unendliche Freude









Die Autorin:


Geboren 1971, aufgewachsen in Bad Zwischenahn und nach dem Abitur lange Jahre als Fitnessfachwirt tätig gewesen.


Sie lebt mit einem Hund glücklich im schönen Ammerland und träumt von einem Resthof, auf dem sie Schafe und noch mehr Hunde halten kann.
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Prolog


Mein Name ist Rosco, ich bin ein Labrador, wie er im Buche steht, voller Energie, Sanftheit und Liebe zum Wasser. Ich lebe mit meinem Frauchen Silke im schönen Augustfehn und genieße es sehr, wenn wir durch unsere Gemeinde spazieren gehen. Hier kann ich in vollem Galopp über den kleinen Deich im Aper Tief sprinten und zwischendurch auch in den Kanal springen, um einfach darin im Kreis zu schwimmen. Silke findet das meistens nicht so toll, doch ich kann ihr Lächeln in den Augen sehen, wenn ich patschnass wieder herauskomme und mich zur Krönung neben ihr kräftig schüttle. So viel Energie, die ich trotz meiner schon fast acht Jahren habe, ist es für mich eine helle Freude, mit Silke zusammen auf dem Sofa zu kuscheln, dann schmiege ich mich stets eng an mein Frauchen. Silke hat mich adoptiert, als ich schon sieben Jahre alt war, es war bei uns Liebe auf den ersten Blick. Mein Vorgänger, der Siley, ebenfalls ein reinrassiger Labrador, jedoch in schwarz, hat Silke gut erzogen und so ist der Umgang zwischen ihr und mir von Anfang an ganz einfach gewesen. Wir haben uns nach ein paar Tagen bereits blind vertraut und verstehen uns ohne Worte. Siley war mit Silke immer wieder in Mordfälle verstrickt gewesen, die er jedoch mit Bravour allesamt gelöst hat. Ich habe ihn bei seinem letzten Fall, bevor er in Rente ging, ein wenig unterstützen können und hätte nie gedacht, dass ich mit Silke in diese Lage kommen würde. Doch an diesem Tag hatten wir den falschen Weg für unsere Gassirunde gewählt... Silke wird Euch im Folgenden berichten...
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Die Luft hing schwer über dem Ort. Es war verhangen und der Geruch von Schwefel waberte um uns herum. Das neue Jahr war erst wenige Stunden alt, als ich mit Rosco, meinem braunen Labradorrüden zu unserer ersten Runde des Tages aufbrach. Um Mitternacht war das neue Jahr mit Feuerwerk und Böllern begrüßt worden. Rosco und ich hatten das Spektakel vom geschützten Garten aus bestaunt und waren dann zeitig ins Bett gegangen. Außer uns war noch niemand unterwegs, es herrschte eine gespenstische Stille am frühen Morgen, die noch durch die Dunkelheit und den Nebel verstärkt wurde. Wir liefen nebeneinander die Straße entlang, die nur spärlich beleuchtet war, da das Licht der Straßenlaternen Mühe hatte durch die trübe Luft hindurch zu scheinen. Rosco hob immer wieder seine Nase in die Luft und sog die vielen verschiedenen Gerüche des Silvestervorabends auf. Ich hatte ihn an die Leine genommen, damit er unterwegs keine Essensreste aufnahm, die einige im betrunkenen Zustand achtlos weggeworfen hatten.


Die Kälte ließ mich erschaudern, ich zog meine Jacke weiter zu und meine Mütze mit den Hundepfoten darauf tiefer ins Gesicht. Während wir in Richtung Aper Tief abbogen, ließ ich meinen Gedanken freien Lauf und freute mich auf die Dinge, die das neue Jahr Rosco und mir bringen würde. Meine Taschenlampe hatte ich in die Jackentasche gesteckt, da ich lediglich den Nebel damit anstrahlte, ohne dadurch mehr sehen zu können. Rosco lief direkt vor mir und ich vertraute ihm, dass er uns Hindernisse anzeigen würde, sollten da welche sein. Je weiter wir ins Aper Tief vordrangen, umso mehr verschlang uns die Dunkelheit und ich genoss die Stille und Zeit mit meinem Hund. Rosco schnupperte hier und dort, manchmal blieb er stehen und ich wartete geduldig, bis er sich wieder in Bewegung setzte. Mein Hund war an diesem Morgen nicht ganz so stürmisch wie er es sonst ist, es gab wohl zu viele interessante Gerüche an diesem Tag. Wir hatten das schmale Wegstück hinter uns gelassen und näherten uns der Staaßen-Brücke, an der die beiden Bänke stehen, als ein lauter Knall Rosco und mich erschrocken zusammenfahren ließ. Rosco sah mich an und ich wollte ihn gerade beruhigen, dass es sich um einen Nachzügler von Böllern handelt, als ein weiterer Knall die Stille zerschnitt. Die Nase wieder hoch in die Luft flämte Rosco und Richtung der Bänke, ich holte meine Taschenlampe aus der Jackentasche, entschied mich dann jedoch dagegen, sie anzuknipsen, da ich an Rosco spürte, das waren keine Silvesterknaller, das waren Schüsse gewesen. Ich kniff meine Augen zusammen, um vielleicht doch etwas trotz der Dunkelheit erkennen zu können, aber das einzige, das ich sehen konnte, waren Roscos aufgestellten Haare, die vom Nacken bis zur Rute eine Linie bildeten. Ich kniete neben Rosco und überlegte, was ich tun sollte. Mit einer Hand hatte ich Rosco am Geschirr gefasst, damit er nicht davonstürmte und im dichten Nebel in der Dunkelheit verschwand. Sein Körper war angespannt, jeder Muskel war in Bereitschaft, sich auf etwas zu stürzen, das sich vor uns befand.


Die Kälte hatte sich verändert, Schauer zogen mir über den Rücken und ich fühlte, dass sich jemand vor uns befand, der uns jedoch genauso wenig sehen konnte, wie wir ihn. Ein Rascheln erklang unweit von uns und ich zog Rosco links runter vom Schotterweg in das Gras, das sich vor der Weide auf der Ausdeichungsfläche befand. Rosco ließ sich anstandslos von mir bewegen, behielt aber die Stelle, von der die Schüsse zu hören gewesen waren, fest im Blick. „Verhalte dich bitte ruhig.“, bat ich ihn, als er leise zu knurren begann. Schemenhaft konnte ich eine Gestalt ausmachen, die sich hektisch umsah. Ein Licht blitzte plötzlich auf, die Gestalt, die mit einer dicken Jacke bekleidet war und eine Kapuze tief ins Gesicht gezogen hatte, hatte eine Taschenlampe mit hoher Lumenzahl gezückt und kam in unsere Richtung. Ich drückte Roscos Kopf nach unten und versteckte mein Gesicht in seinem Fell. Mein Herz pochte, als ich aus den Augenwinkeln sah, wie der Lichtkegel der hellen Taschenlampe knapp an uns vorbeiglitt. Waren wir entdeckt worden? Mein Herz klopfte so laut, dass ich meinte, die Gestalt müsste es hören. Ich hielt die Luft an. Rosco blieb ruhig am Boden, nur seine Nase bewegte sich, er nahm die Gestalt damit wahr, sein Körper war zum Sprung bereit, doch die Gestalt lief mit schnellen Schritten hinaus aus dem Aper Tief, den schmalen Weg entlang, den wir gerade gekommen waren. Einen Moment später wären wir ihm direkt in die Arme gelaufen. Die Schritte wurden leiser und auch der Schein der Taschenlampe verblasste, als wäre er von der diesigen Luft geschluckt worden. Ich hatte kaum gewagt, zu atmen und holte nun tief Luft, als ich nichts mehr hören konnte. Roscos Anspannung hatte ebenfalls nachgelassen, doch nun drängte er nach oben und zog mich hinter sich her. Vorsichtig krochen wir wieder auf den Weg und ich orientierte ich einen Augenblick.


Rosco hatte seine übliche Energie wiedergefunden und zog mich hinter sich her bis zur künstlerisch gestalteten Bank. Ich brauchte etwas, bis sich meine Augen an das Licht gewöhnt hatten, derweil Rosco mit der Nase am Boden im Zickzack hin und her lief. Er schnüffelte ohne Unterbrechung und zog mich dann an der Bank vorbei hinunter zum Kanal. Der Boden war rutschig und fiel fast hin, doch Rosco zog energisch weiter und ich ließ seine Leine locker, damit mein Hund sich freier bewegen konnte. Zwischen den Sträuchern unten am Kanal bellte Rosco kurz. „Schschscht.“, flüsterte ich, da ich nicht sicher war, ob die Gestalt bereits ganz verschwunden war. Nun holte ich meine Taschenlampe aus der Tasche und strahlte auf den Bereich, den Rosco mir anzeigte. Ich ging etwas weiter hinunter und schob einzelne Zweige zur Seite. Rosco wedelte aufgeregt mit der Rute, doch ich konnte nichts sehen. Gerade, als ich kopfschüttelnd wieder auf den Deich klettern wollte, erfasste meine Taschenlampe eine Hand. Vor Schreck fiel mir die Lampe aus der Hand, ich hob sie mit zittrigen Fingern wieder auf und sah zu Rosco, der mich stolz anschaute. Vorsichtig schob ich erneut Zweige zur Seite und dann sah auch ich, was mein Hund anzeigte.


Vor uns lag ein Mensch, das Gesicht am Boden, die Hände lagen im tiefen Gras. Ich robbte neben die Person und fühlte den Puls. „Rosco, er lebt noch.“, hauchte ich. Rosco leckte mir durchs Gesicht und lief um die Person herum, während ich mich abmühte, sie weiter nach oben zu ziehen und auf den Rücken zu legen, um erste Hilfe leisten zu können. „Du bist mir keine große Hilfe zu.“, schob ich Rosco beiseite und leuchtete auf die vor mir liegende Person. Es war ein Mann von Mitte dreißig, schätzte ich. Seine Kleidung bestand aus einem dünnen Pullover, einer Jeans und Winterboots. „Keine Jacke.“, wunderte ich mich und Rosco stimmte mir mit einem leisen Bellen zu. Der junge Mann war bewusstlos und ich legte ihn in die stabile Seitenlage, wobei mir die beiden Schusswunden auffielen, eine im Brustbereich, eine weitere im Bauch. Die Taschenlampe hatte ich zwischen meine Zähne geklemmt, damit ich beide Hände frei hatte. „Ich brauche mein Smartphone.“, murmelte ich. Rosco kam zu mir heran, schnüffelte an meinen Taschen und zog mein Handy aus der linken Jackentasche. Ich hatte eine Hand auf die stark blutenden Bauchwunde gepresst und öffnete mit der anderen das Display meines Smartphones, um Marc Rohloff, den Kommissar anzurufen, mit ich befreundet war. „Marc, ich bin´s …“ „Frohes neues ...“, ertönte es am anderen Ende. „MARC!“, unterbrach ich seine Neujahrswünsche, „Du musst sofort zur Staaßenbrücke kommen. Hier wurde gerade eben geschossen, es gibt einen Verletzten.“ Der Kommissar stöhnte leise, „Oh man... so früh schon. Am Tag und vor allem im neuen Jahr. Ich komme.“, Marc legte auf. Ich rief den Notruf und erklärte, was passiert war.


Marc Rohloff war binnen weniger Minuten da, die Scheinwerfer seines Wagens warfen ein fahles Licht durch den Nebel. Trotz seiner schnellen Ankunft hatte es sich für mich wie eine Ewigkeit angefühlt, in der ich die blutende Wunde des jungen Mannes mit meiner Jacke abdrückte. Rosco rannte Marc entgegen und bellte. In der Ferne hörte ich ich das Martinshorn der Rettungskräfte. Ich fühlte mich, als ob ich träumte. Der Kommissar legte seine Hand auf meine Schulter. „Lass mich mal sehen.“, bat er mich und nickte mir zu. Ich hatte auf den Knien gehockt und ließ mich nach hinten fallen. Die Kälte, die ich vorher nicht mehr wahrgenommen hatte, kroch durch meinen Körper und ich begann zu zittern. Meine Jacke lag auf dem Körper des Verletzten und Marc drückte, nachdem er einen Blick auf die Wunde geworfen hatte, diese wieder fest darauf. „Geht es dir gut?“, fragte er mich und sah mich von der Seite an. „Ja, Rosco und ich sind unverletzt. Die Kugel muss noch stecken, er hat keine Wunde am Rücken gehabt.“, klärte ich Marc mit knappen Worten auf. Der Notarzt rannte über die Brücke, er rutschte auf dem nassen und glatten Untergrund fast aus, fing sich wieder, rückte seine schwere Behandlungstasche zurecht und rannte weiter in unsere Richtung. Marc hatte seine Taschenlampe auf der Brücke stehen gelassen und so fand man uns schnell. „Schusswunde im Bauchraum. Die Kugel scheint noch zu stecken, es ist laut Frau Lüttmann keine Austrittswunde am Rücken zu sehen gewesen.“ „Danke, ich übernehme ab hier.“, nickte der Notarzt. Zwei Rettungssanitäter waren inzwischen hinzugekommen, nun leuchtete das Blaulicht von drei Fahrzeugen an der Brücke. Ich zitterte so sehr, dass meine Zähne klapperten, Rosco hatte sich dicht an mich gedrängt, als wollte er mich wärmen, behielt das Treiben der Rettungskräfte dabei jedoch fest im Blick. Wortlos arbeiteten die drei Personen Hand in Hand, der Notarzt gab lediglich ein paar Anweisungen. Zugänge wurden gelegt, die Wunde untersucht und mit Mullbinden bedeckt, Spritzen wurden gesetzt, ich vermutete mit Schmerzmitteln, denn der Mann am Boden stöhnte nun verstärkt.


„Hier, zieh die an.“, Marc war von mir unbemerkt zu seinem Wagen gegangen und hatte eine dicke Jacke herausgeholt, es war seine Warnschutzjacke, die er stets im Auto mit sich führte. Ich sah ihn dankbar an und er half mir in seine Jacke. „Danke. Ich hatte nicht gewusst, was ich nehmen sollte, um die Blutung zu stillen.“ „Sobald die Spurensicherung eingetrudelt ist, bringe ich euch nach Hause, bevor Ihr euch noch den Tod holt.“ Der Kommissar hatte seinen Arm um mich gelegt und ich war froh, dass wir befreundet waren. „Wieso hat der junge Mann keine Jacke an?“, wunderte ich mich, nachdem die Wärme von Marcs Jacke durch meine Knochen zog. „Da ist anscheinend eine Silvesterfeier aus dem Ruder gelaufen, zu viel Alkohol, vielleicht auch noch leichte Drogen... Das gilt es nun herauszufinden.“ Wir blickten zum Treiben vor uns, man hatte eine Bahre herangeholt und hatte den Verletzten darauf gehoben. „Herr Rohloff!“, rief der Notarzt, „Kommen Sie bitte schnell.“ Marc sah mich an und folgte dem Ruf, er hatte meine Hand gegriffen und zog mich mit sich. „Können Sie mich hören?“, fragte der Notarzt den angeschossenen Mann. Marc beugte sich vor. „MU... FEL... AUHA STA BO...“, stöhnte der Patient. „Wie bitte? Was meinen Sie?“, hakte Marc nach, doch der junge Mann schloss die Augen und fiel wieder in Ohnmacht. „Wissen Sie, was er meinen könnte?“, wandte sich der Kommissar an den Notarzt. Dieser zuckte nur die Schultern, „Leider nein. Sollte der Patient noch etwas sagen, werden wie Ihnen dies mitteilen.“, versprach der Arzt und man brachte den Patienten in den Rettungswagen, wo der Notarzt noch kurz alles auf seine Richtigkeit kontrollierte, bevor die beiden Fahrzeuge zur Klinik abfuhren.
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Marc und ich blieben zurück, Rosco steuerte immer wieder zum Platz, wo gerade noch der Angeschossene gelegen hatte. „Rosco, nein, wir müssen auf die Kollegen der Spurensicherung warten.“, bremste ich meinen Hund. „Man sieht aber auch die Hand nicht vor Augen.“, Marc bemühte sich, etwas zu sehen im Lichtkegel seiner Taschenlampe, doch der Schein des Lichtstrahls war zu schwach. Seine Kollegen trudelten nach und nach ein. Scheinwerfer wurden aufgestellt, Marc berichtete, was vorgefallen war, instruierte die Kollegen und brachte dann Rosco und mich zu seinem Wagen. Der Platz rund um die Staaßen-Brücke füllte sich mit Menschen in weißen Ganzkörperanzügen. Das Ganze wirkte wie eine Szene aus einem Geisterfilm. „Wir fahren zu dir. Sie rufen mich an, sobald sie erste Erkenntnisse haben.“, Marc lächelte mich an, „Ist Andreas zu Hause?“ Ich sah ihn an, „Andreas hat Notdienst, er wurde zu panischen Tieren gerufen. Da hat wohl einer in der Nähe eines Milchviehbetriebes geböllert wie ein Wahnsinniger, die Tiere sind in völligem Stress gewesen und durcheinander gerannt. Ich verstehe diesen Irrsinn nicht... Warum wird immer noch so viel Feuerwerk gekauft und in die Luft geblasen? Tiere leiden, sowohl die Wild- als auch Nutz- und Haustiere, der CO2- Ausstoß ist unfassbar hoch, alles nur in einer Nacht.“ „Mir musst du das nicht sagen, ich begreife das auch nicht, anstatt das Geld sinnlos in die Luft zu jagen, könnte man besser etwas Gutes damit tun.“ Wir stiegen in Marcs Kombi und schwiegen auf der Fahrt zu mir einträchtig, wir hingen unseren Gedanken nach, während Rosco sich im Fußraum an meine Beine geschmiegt hatte. Sein Labradorkopf lag auf meinem Bein und er blickte mich treu an. Mein Haus erhob sich verschwommen durch den Nebel, inzwischen versuchte die Sonne sich einen Weg durch die Nebelschwaden zu bahnen. Marcs Smartphone klingelte, als wir gerade ausgestiegen waren. „Rohloff.“, meldete er sich, „Ja. In Ordnung, ich verstehe. Hat der Patient noch etwas gesagt?“ Ich sah Rosco an, der ebenfalls dem Gespräch von Marc aufmerksam folgte, und schluckte. Eine Gänsehaut kroch mir den Rücken herunter, Marc brauchte nichts zu sagen, ich hatte aus den wenigen kurzen Sätzen herausgehört, dass der junge Mann seinen Verletzungen erlegen war. „Der Blutverlust war zu groß gewesen, trotz Bluttransfusionen hat er es nicht überlebt.“ „Hätte ich etwas anders machen müssen?“, fragte ich nachdenklich und überlegte mein Handeln. „Nein, nein!“, versuchte Marc mich zu beruhigen, „Der Arzt hat mir versichert, dass niemand etwas hätte tun können. Die Kugel hat die Aorta getroffen. Du hast getan, was du tun konntest, unter anderen Umständen hätte das auch gereicht, doch die Verletzungen waren in diesem Fall einfach zu schwer.“ Wir schauten uns an, Rosco leckte sanft meine Hand. „Mu fel auha sta bo... Mehr haben wir nun also nicht, um den Fall zu lösen.“ Der Kommissar lächelte gequält, „Ich habe schon darauf gewartet, dass du dies sagst... Ja, der junge Mann ist nicht mehr zu Bewusstsein gekommen, Mu fel auha sta bo war das letzte, das er gesagt hat.“ Rosco hatte sich umgedreht und war zur Haustür gelaufen. „Rosco hat Recht, wir sollten hineingehen. Mir ist kalt und ich könnte einen starken Kaffee vertragen.“, sagte ich. Das Geräusch eines Dieselmotors ließ uns warten. Ein schwarzer Kastenwagen rollte vor mein Tor und ich öffnete sofort, damit der Wagen auf meinen Hof fahren konnte. Marc hatte sich auf den Weg zur Haustür gemacht und wartete dort. „Ein frohes neues Jahr.“, rief Andreas Steiner, unser Tierarzt und Freund. Rosco sprang auf ihn zu, hüpfte wild mit der Rute wedelnd um ihn herum. Andreas strahlte mich an, doch sein Lächeln gefror, als er meinen Gesichtsausdruck sah. „Was ist passiert?“, fragte er besorgt, da er das Blut an meinen Händen und meiner Jacke erblickte. „Ich war mit Rosco ganz früh im Aper Tief spazieren und... „begann ich. „Und was?“, Andreas sah mir tief in die Augen, sah dann hinter mir Marc stehen, den er bisher noch nicht wahrgenommen hatte. „Sagt nicht, dass...“ „Doch.“, Marc nickte, „Silke und Rosco haben einen Mord beobachtet.“ Der Tierarzt ließ den Kopf hängen, „Das Jahr hat doch gerade erst angefangen, es ist gerade mal...“, er blickte auf seine Armbanduhr, „Es ist gerade mal etwas über sieben Stunden alt.“ „Lass uns doch erst einmal hineingehen, dann reden wir in Ruhe.“, schlug ich vor und wir begaben uns in meine warme Wohnküche, in dem ein gemütliches Feuer im Ofen loderte, das ich noch vor dem Spaziergang entfacht hatte.


Die beiden Männer zogen sich ihre dicken Jacken aus und hängten sie an die Garderobe neben der Dielentür. Ihre Strickmützen warfen sie auf die Kommode, die neben der Tür stand und setzten sich an meinen großen Esstisch. Rosco stand neben mir und wedelte mit der Rute. „Komm, mein Junge, ziehen wir dir auch deine Jacke aus.“, ich kniete mich neben meinen Hund und streifte ihm seinen Wintermantel über den Kopf. „Hat sich Rosco an seine Winterkleidung gewöhnt?“, fragte Andreas, während er wieder aufstand und den Wasserkocher anschaltete. „Er mag ihn sich ungern anziehen, dabei zappelt er fürchterlich herum.“, lächelte ich, „Aber, er ist kein Jungspund mehr und bei solcher einer nasskalten Witterung hat er sich zu fügen, da er nun mal keine Unterwolle hat.“ Im Vorbeigehen vom Wasserhahn zur Station vom Wasserkocher drückte Andreas mir leicht die Schulter. „Geht es dir gut?“, flüsterte er. Ich nickte, „Mir war Angst und Bange, dass diese Person uns gesehen haben könnte und Rosco etwas hätte antun können.“ Liebe strömte durch meinen gesamten Körper, als ich meinen Hund ansah, der erwartungsvoll auf sein Frühstück wartete. „Rosco UND dir...“, warf Marc vom Tisch aus ein. Ich atmete tief durch und füllte Roscos Napf mit etwas gekochtem Reis und Hühnchen.


Dampfende Becher standen vor uns, ich hatte im Schrank noch etwas Zwieback gefunden und auf den Tisch gestellt. „Mehr konnte ich leider nicht erkennen.“, beendete ich meine Zusammenfassung des Erlebten, „Das Gesicht war nicht zu erkennen, dem Gang nach würde ich jedoch stark auf einen männlichen Täter schließen.“ Marc, in diesem Moment ganz Kommissar, hatte sich Notizen gemacht und sah dann auf. „Die Spurensicherung ist noch im Gang, ich hoffe, sie finden noch etwas Ergiebiges, das uns weiterbringt.“ Andreas hatte seinen Arm auf die Lehne meines Stuhles gelegt und hatte geschwiegen, solange ich erzählt hatte. Nun neigte er sich weiter zu mir und nahm meine Hand. „Wieso hast du mich nicht sofort angerufen?“ „Was hättest du denn tun wollen? Außerdem war doch schon alles passiert, als ich Marc anrufen konnte.“ „Ich wäre aber doch sofort zu dir gefahren.“ Andreas sah mich besorgt, fast schon ein wenig vorwurfsvoll an. „Das weiß ich doch.“, beschwichtigte ich ihn, „Du hattest aber doch genug zu tun, nachdem der Notruf des Bauern eingegangen war.“ Marc schaute Andreas fragend an, „Was war denn das für ein Notfall?“ „Ach... es wird doch immer verrückter an Silvester. Da haben wohl ein paar Besoffene Knallkörper direkt vor einem Kuhstall gezündet. Die Kühe sind natürlich durchgedreht, verständlich, und rannten wir von Sinnen und panisch im Stall herum. Dabei haben sich einige der Kühe verletzt, zwei musste ich vor Ort noch erlösen. Eine der Kühe war gestürzt und hatte sich die Hüfte gebrochen und die andere hatte so wild um sich geschlagen, dass sie sich beide Hinterbeine gebrochen hatte. Es war furchtbar...“, Andreas verkniff sich ein paar Tränen, die Gedanken an die Panik der Tiere nahmen ihn immer noch stark mit. „Wie geht es den anderen Kühen?“, fragte ich. „Zum Glück hatte ich genügend Beruhigungsmittel bei mir und konnte sie nach und nach sedieren. Der Bauer hat vor Wut getobt.“ „Er wird diese Sache hoffentlich zur Anzeige bringen.“, bat Marc Rohloff. „Das hat er schon, glaube ich. So etwas Unnötiges. Ihr hättet das sehen müssen, diese Panik der Rinder, schrecklich.“ Rosco sah mich mit seinen großen Augen an und ich konnte seine Betroffenheit spüren. „Wird man diese Spinner ermitteln können?“, hakte ich nach. „Bei solchen Aktionen verplappern sich die Leute gern, da sie das leider irre witzig finden, Knallkörper in dieser Form zu nutzen.“, Marc antwortete diplomatisch. „Sie haben die Knaller wohl auch in den Stall geworfen, zumindest ein paar sind im Stall gelandet, der Rest blieb vor dem Stall. Dem Müll nach, muss das ordentlich gescheppert haben. Ehe der Bauer jedoch begriffen hatte, was passierte, waren diese Typen schon weg. Er meinte, er habe drei gesehen, die er im Schein der Straßenlaterne sehen konnte.“ „Alkohol und Sprengstoff, keine gute Mischung. Es ist mir auch unbegreiflich, dass dieser Irrsinn noch immer erlaubt ist. Jedes Jahr verletzen sich unzählige Menschen selbst dabei, die Krankenhäuser kommen an ihre Grenzen. Die Tiere, Haustiere, aber auch Wildtiere leiden fürchterlich unter dieser Ballerei. Die Wildtiere verbrauchen in dieser Zeit mehr Energie, als ihnen gut tut. Von der Geldverschwendung für die Verpestung mit Feinstaub gar nicht zu reden...“, ich kam ein wenig in Rage und spürte Roscos weiches Maul an meiner Hand. „Du hast ja Recht... Aufregen nützt nichts.“, ich streichelte meinem hübschen braunen Labrador die Wangen. Wir schwiegen alle einen Moment lang betroffen und nippten an unserem Tee. „Nehmt doch etwas Zwieback. Leider habe ich nur Butter und Honig, aber esst bitte etwas.“, versuchte ich das Thema zu wechseln.
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Die Wärme in meiner Küche hatte mir gut getan und meine Gedanken, wie viel Glück wir gehabt hatten, dass uns diese Gestalt nicht entdeckt hatte, waren denen gewichen, dass ich mich fragte, warum ein junger Mann im Aper Tief in der Neujahrsnacht erschossen wurde. Was hatte das Opfer mit seinen letzten Worten sagen wollen? Ich hing völlig meinen Gedanken nach und schrak zusammen, als Rosco mich mit seiner Nase anstupste. „Silke?“, Andreas und Marc standen am Kopfende meines Esstisches und sahen mich besorgt an, „Willst du dich vielleicht kurz hinlegen?“ „Wie bitte?“, ich schüttelte vehement den Kopf, „Zieht euch an, wir müssen zum Tatort.“ Rosco sprang aufgeregt um mich herum, als ich von meinem Stuhl aufsprang und zur Garderobe lief. „Silke, ich muss ins Präsidium.“, Marc Rohloff schaute zu Andreas und wieder zu mir. „Aber was willst du denn da? Die Spurensicherung ist doch sicher noch mitten in den Untersuchungen des jetzigen Tatortes.“ Andreas suchte Unterstützung bei Marc. „Das stimmt. Sie werden auch noch bis in den Mittagsstunden dort sein.“ „Das ist mir egal, ich kann nicht warten. Wie konnte der junge Mann ohne Jacke unterwegs sein? Bei der eisigen Luft kann er meiner Meinung nach nicht weit ohne Jacke unterwegs gewesen sein.“ Unbeirrt zog ich mir meine Jacke an und tüdelte Rosco seinen Mantel über. „Keine Chance, wir werden mit ihr müssen.“, kapitulierte Andreas, Marc nickte und verdrehte die Augen. „Was erhoffst du dir denn zu finden?“ „Das sehen wir, wenn wir dort sind. Der junge Mann muss ja irgendwo her gekommen sein, ebenso wie sein Mörder.“ Marc reichte Andreas seine Winterjacke und sie setzten sich ihre Mützen auf. „Dann lass uns fahren.“, murmelte Andreas.
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